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Baustelle Prenzlauer Berg: Schön-
hauser Allee zwischen Kastanienal-
lee und Bornholmer Straße in beiden
Richtungen der linke Spur gesperrt. 
Sperrung Marzahn: Allee der Kos-
monauten in Richtung Märkische
Allee zwischen Rhin- und Meeraner
Straße gesperrt. Rhinstraße in Rich-
tung Nord verengt. 

Bus und Bahn
S-Bahn S 2: Nacht Sbd./So., 21.30–
9.30 Uhr, Marienfelde–Blankenfelde
10-Min.-Pendelverkehr, Umsteigen in
Lichtenrade. S 42/5/7/75/9: Bis 10.
Juli, 22 Uhr, Potsdam–Charlotten-
burg Zugverkehr verändert. S 7 in
Richtung Ahrensfelde in Westkreuz
umsteigen. S 46: Bis Mo., 1.30 Uhr,
Grünau–Königs Wusterhausen mit
Bus. Nacht Sbd./So., 1.30–6 Uhr, in
Schöneweide kein Anschluss an S 9
nach Warschauer Straße. 

U-Bahn U 2: Schönhauser Allee–
Pankow mit Bus. U 8: Jannowitz-
brücke kein Halt in Richtung Nord. 

Staustellen
Sperrung Mitte: Charlottenstraße
zwischen Französische Straße und
Jägerstraße gesperrt. 
Sperrung Köpenick: Alt-Köpenick,
Schloss-, Schüßlerplatz, Schlossinsel,
Luisenhain, Grün- und Jägerstraße.
Baustelle Neukölln: Hermannstraße
in Richtung Nord zwischen Bieb-
richer und Karlsgartenstr. einspurig.

Ein Service von Berliner Morgenpost in Zusammenarbeit mit 104.6 RTL
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

BERLINER VERKEHRSMELDER

Schicken Sie eine SMS mit
„berlin stau“ an die 32020 
(max. 7 SMS/Woche, 0,29 Euro/SMS).

Der beste Verkehrs- und Blitzerreport der Stadt, täglich ab 5 Uhr auf 104.6 RTL Berlins Hitradio. 
Mit Berlins einzigem Verkehrsflieger und Navi Plus – dem interaktiven Stauwarn-System direkt 
auf Ihr Handy. Mehr Infos unter www.104.6rtl.com

Die 110 Roma, die vorübergehend
im Künstlerhaus Bethanien und im
Flüchtlingslager in Spandau unter-
gekommen waren, haben Berlin in
Richtung Bayern verlassen. Nach
Angaben des rumänischen Konsuls
in Berlin, Remus Marasescu, hatte
er gestern zweimal Kontakt zu der
Gruppe, als sie in Hof und bei
Nürnberg unterwegs war. „Sie sag-
ten mir, dass sie weiterreisen und
Deutschland verlassen wollten“,
sagte Marasescu. „Ich denke, dass
die Leute verstanden haben, dass
sie sich an den Vertrag halten müs-
sen, den sie gestern unterschrieben
haben.“ 

Die Kritik am Verhalten der Bot-
schaft während der Verhandlungen
mit den Roma, wies der Konsul ges-
tern zurück. „Ich kann aus meiner
Sicht sagen, dass wir eine ausge-
zeichnete Zusammenarbeit sowohl
mit Innensenator Ehrhart Körting
als auch mit Sozialsenatorin Heidi
Knake-Werner pflegen“, sagte Ma-
rasescu.

Die vermutlich Anfang Mai nach
Berlin gereisten Roma lebten zu-
nächst im Görlitzer Park, hielten
sich später im Bethanien in Kreuz-
berg auf und schließlich im Flücht-
lingslager an der Spandauer Mo-

tardstraße. Die Roma hatten dauer-
hafte Unterkünfte verlangt. Unter-
stützer aus dem Umkreis des
Künstlerhauses Bethanien hatten
den Familien offenbar falsche In-
formationen über ihre Bleiberechte
gegeben. Aus dem Asylbewerber-
heim sollten sie bereits vor einer
Woche wieder ausziehen. Nach
Verhandlungen hatten sie sich am
Donnerstag bereit erklärt, die Stadt
zu verlassen. Im Gegenzug erhiel-
ten sie als Rückkehrhilfe 250 Euro
je Erwachsener und 150 Euro für je-
des Kind. Insgesamt hatten 110 Ro-
ma den Vertrag unterzeichnet. Die
Kosten für das Land betrugen nach
Angaben der Sozialverwaltung
rund 27 000 Euro.

Als rumänische Staatsangehöri-
ge genießen die Roma einge-
schränkte Freizügigkeit innerhalb
der EU. Sie waren als Touristen ein-
gereist, waren nach Überzeugung
Körtings jedoch nicht Urlauber
oder Arbeitssuchende im Sinne des
EU-Rechtes.

Sozialsenatorin Knake-Werner
plant nun nach dem Vorbild Frank-
furt am Mains ein Beratungsbüro
für Roma einzurichten, das sie über
ihre Rechte und Möglichkeiten in
Berlin informiert. gis/-ker

Roma-Familien verlassen
Berlin in Richtung Bayern 

Nach dem Überfall auf eine Auto-
fahrerin im Dezember 2007 ist der
drogensüchtige Täter am Freitag zu
sieben Jahren und vier Monaten
Haft verurteilt worden. Das Land-
gericht ordnete auch die Unterbrin-
gung in einer Entziehungsanstalt
an. Der heute 31-jährige gebürtige
Sachse hatte das Opfer in dessen
Auto mit einem Flaschenhals be-
droht und zum Aussteigen gezwun-
gen. Nach der Tat musste die Frau,
die den Täter als Anhalter mitge-
nommen hatte, sich einer Therapie
unterziehen. In das Urteil wurden
mehrere Vorstrafen einbezogen.
Der Täter hatte Heroin konsumiert.
Als sein Geld, das aus einem Bank-
raub stammte, ausgegeben war, be-
schloss er, sich ein Auto zu beschaf-
fen. Das Gericht ging von vermin-
derter Schuldfähigkeit wegen des
Drogeneinflusses aus. dpa

Haftstrafe nach
Überfall auf
Autofahrerin

Die Rudolf-Steiner-Schule in Zeh-
lendorf konnte gestern – fünf Jahre
nach dem Baustart – einen Neubau
auf ihrem Schulgelände in Dahlem,
Auf dem Grat 3, offiziell eröffnen.
In dem eingeschossigen Bau sind
neben Klassen- und Fachräumen
auch drei Hortgruppen unterge-
bracht. Um den Bau der Waldorf-
schule gab es jahrelang einen
Rechtsstreit mit den Nachbarn. Sie
hatten gegen die Errichtung des
Schulgebäudes geklagt, weil es zu
nah an ihren Grundstücken stand,
und einen Baustopp erreicht. Ein
Vergleich hatte einen Mindestab-
stand von 20 Metern zwischen
Schule und Nachbarn festgelegt,
der Neubau ist aber nur zehn Meter
entfernt. Eine Einigung konnte erst
nach Vermittlung des Ex-Regieren-
den Bürgermeisters Eberhard
Diepgen erzielt werden.. kla

Schulneubau
nach Einigung

in Betrieb

T VON ALEXANDRA MASCHEWSKI

Sechs Erwachsene stehen auf einer
Bühne, wie eingefroren. Nur zwei
sind in Bewegung. Sie spielen Ver-
stecken, tauchen hinter den ande-
ren Körpern weg, so als seien es
Bäume. Bis plötzlich zwei andere
„auftauen“. Sie fangen an, die übri-
gen zu verbiegen. Arme nach oben,
Oberkörper nach hinten. Wie es ih-
nen eben gefällt. Dann wieder zwei:
Der eine hält eine imaginäre Fern-
bedienung, der andere stakst eckig
wie ein Roboter umher. „Achtet auf
die anderen, macht euch eure Im-
pulse klar“, ruft Maja aus dem lee-
ren Zuschauerraum hinauf. „Nutzt
die anderen als Bühnenbild.“ Das
ist auch nötig, denn Requisiten gibt
es keine. Was sich ein bisschen nach
Selbstfindungsgruppe anhört, ist in
Wirklichkeit Improvisationsthea-
ter. Keine Vorstellung diesmal, son-
dern bloß eine Probe. Auch Spont-
ansein muss man lernen.

„frei.wild“ heißt die Truppe, die
sich jeden Dienstagabend im Cou-
pé-Theater am Fehrbelliner Platz
trifft. Seit vier Jahren kennt man
sich, aber das ist nicht der Grund
dafür, dass sich hier alle mit sehr
herzlicher Umarmung begrüßt ha-
ben. Mittlerweile ist man auch be-
freundet. „Improtheater, das hat
auch was mit Vertrauen zu tun“,
sagt Maja, die die Probe leitet. Sie-
ben Jahre ist es her, dass die heute
34-Jährige diese Kunstform bei ei-
nem Workshop in Frankreich ken-
nengelernt hat. „Davor hab ich auch
schon Theater gespielt, aber das er-
schien mir auf einmal zu steif und
nicht wahrhaftig genug. Hier ent-
steht alles aus dem Moment her-
aus.“ Und Ninja ergänzt fröhlich:
„Man muss einfach Lust haben zu
scheitern.“

Die Darsteller gehen wieder auf
die Bühne. Diesmal werden die
zwei, die gerade spielen, von Felix
am Klavier begleitet. Er gibt musi-
kalische Impulse vor, manchmal ist
es aber auch genau umgekehrt. Als
er einen Blues anstimmt, singt Da-
niel mit lauter Stimme dazu, was
ihm gerade in den Sinn kommt. „Ich
wohne in der Müllerstra-a-a-ße“,
und Ninja wiegt sich in den Hüften
und schnippt den Takt dazu. Plötz-
lich juchzt Anett laut auf. Severin,
der direkt hinter ihr steht, stimmt
mit ein, die beiden schreien, krei-
schen, breiten die Arme aus wie bei
einer Achterbahnfahrt oder einem
Fallschirmsprung. So wechselt eine
Sequenz die andere ab. Drama die
Komödie, Musical den Thriller.
Eben noch war man auf einem

Berggipfel, schon ist man in einer
Bank, einer Arztpraxis, einer Knei-
pe. Eine ganz eigene Spannung ent-
wickelt sich. Weil man nie weiß,
was kommt – wie die Schauspieler. 

Wie geht Blues, wie Bollywood?
Nach einer gewissen Zeit gibt es ein
gegenseitiges Feedback. „Bei der
Analyse geht es nicht um den In-
halt, sondern um Techniken“, er-
klärt Maja. Wie ist man auf den
Partner eingegangen? War die Sze-
ne zu lang? Wurde zu viel gespro-
chen? Hat man den Charakter ange-
messen herausgearbeitet? Im Laufe
der Jahre haben auch alle gelernt,
was einen Blues ausmacht, was ei-
nen Bollywood-Song. In den regel-
mäßig stattfindenden Vorstellun-
gen dürfen die Zuschauer bestimm-

te Vorgaben machen, Wörter ein-
werfen zum Beispiel, so wie man es
auch aus der Fernsehsendung
„Schillerstraße“ kennt. Daraus ent-
wickelt die Gruppe dann eine eige-
ne Geschichte. Extrovertiert, so
sind sich alle einig, müsse man für
Improtheater nicht sein. Selbstbe-
wusst schon. „Es gibt immer noch
Situationen, die einem peinlich
sind, aber man muss eben trotzdem
weitermachen“, sagt Yvette. „Ande-
rerseits ist das hier auch ein ge-
schützter Raum, man wird mit der
Zeit mutiger“, findet Anett. Bis auf
Daniel, der Richter ist, arbeiten alle
hier in einem kreativen Beruf, es
gibt eine Schauspielerin, eine Mo-
deratorin, den Pianisten Felix. Der
findet sogar, dass ihn sein Hobby
persönlich verändert habe, weil es

nicht nur Energie, sondern auch
„kreatives Potenzial“ freigesetzt ha-
be. „Das hier ist das absolute Ge-
genteil vom Alltag“, sagt Severin.
„Dort muss man seine Ellenbogen
benutzen, hier auf den anderen ein-
gehen, denn was der andere zuerst
ausgesprochen hat, gilt.“

Vor zweieinhalb Jahren hat die
Truppe gemeinsam Premiere feiern
können. Furchtbar aufgeregt waren
sie, dabei hatten ein paar davon
vorher sogar schon den Berliner
„Impro-Cup“ gewonnen. Mittler-
weile wird frei.wild auch für Veran-
staltungen gebucht, von der Deut-
schen Industrie- und Handelskam-
mer etwa. Dort setzen sich die Dar-
steller zum Beispiel unerkannt in
Veranstaltungen, um später auf der
Bühne Situationen nachzuahmen,

die sie am Tag beobachtet haben.
Und was ist, wenn einem auf der
Bühne mal absolut überhaupt
nichts einfällt? „Ich fange an zu fe-
gen, das ist schon ein Running
Gag“, sagt Daniel. „Manche haben
auch eigene Figuren kreiert, aber
durch wechselnde Gegenspieler er-
geben sich auch immer ganz neue
Situationen“, sagt Maja. Sie gibt ei-
ne neue Vorgabe: Zwei „bauen“ ei-
nen Raum, beschreiben ganz genau,
wo was ist, wie was aussieht. Da-
nach bespielen ihn zwei andere.
Und zum Abschluss fassen sich spä-
ter alle willkürlich an den Händen
und versuchen, den so entstande-
nen „Gordischen Knoten“ zu ent-
wirren. Klappt nicht. Aber Spaß
beim gemeinsamen Scheitern hat-
ten sie definitiv alle.

Rollenwechsel im Minutentakt
Eine Berliner Theatertruppe führt 
wilde Sachen auf – für Publikum, 

für Firmen und für sich selbst

Spontaneität ist Pflicht: die achtköpfige Truppe „frei.wild“ mit Trainerin Maja (Mitte) FOTO: AMIN AKHTAR

frei.wild Die Impro-Gruppe tritt
regelmäßig auf: Sbd., 27.6., 29.8.
und 26.9., 20 Uhr, „Zwischen den
Stühlen“, Kreartell, Torstraße 216,
Mitte, 8 Euro. Sbd., 11.7., 12.9. und
14.11., 20 Uhr, „hitze.frei“, Bühnen-
rausch, Erich-Weinert-Straße 27,
Prenzlauer Berg, 8 Euro. Reser-
vierung: reservierung@frei-wild-
berlin.de. Auf der Internetseite
www.frei-wild-berlin.de finden
sich auch Informationen zu Work-
shops.

Noch mehr Impro-Gruppen „Die
Gorillas“ (www.die-gorillas.de).
„Paternoster Berlin“ (www.pa-
ternoster-berlin.de), „Theatersport
Berlin“(www.theatersport-ber-
lin.de), „Im freien Fall“ (www.im-
freien-fall.de). Adressen, Buch-
tipps, Impro-Camps etc.: www.im-
pro-theater.de alma

Lust am Spiel

Der Kampf um den Flughafen Tem-
pelhof schien nach dem gescheiter-
ten Volksentscheid gegen die im
Oktober 2008 vollzogene Schlie-
ßung endgültig vorbei. Doch ein er-
folgreicher Bürgerentscheid, eine
für den 20. Juni angekündigte Mas-
senbesetzung des Areals und ein
zugelassener neuerVolksentscheid
zum Thema Tempelhof in zeigen,
dass die Senatspläne zur Zukunft
des Areals nach wie vor heftig um-
stritten sind. Um die Anwohner
einzubinden, startet die Senatsver-
waltung für Stadtentwicklung heu-
te eine Bürgerbefragung zur „Ge-
staltung der Parklandschaft auf
dem ehemaligen Flughafen Tem-
pelhof“. 

6200 Haushalte im Umfeld des
Geländes in Tempelhof, Kreuzberg,
Neukölln und Schöneberg werden
einen Fragebogen in ihrem Brief-
kasten finden. Darüber hinaus wer-
den 1000 Menschen in ganz Berlin
angeschrieben. Die Befragung ist
anonym. Die Auswertung soll im
August vorgelegt werden. Wohlge-
merkt: Gefragt sind die Bürger zur
Mitgestaltung des Grüngebietes in
der Mitte des ehemaligen Flugfel-
des – die Bebauung an den Rändern
des 386 Hektar großen Flughafena-
reals mit drei Stadtquartieren und
steht nicht zur Debatte. isa

Senat befragt
Bürger zu
Tempelhof


